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Errungenschaft der Kanalbauer
Das dritte Jahr wird der Nura-Ischim-Kanat gebaut, Schluß des Baus desselben berieselte Abschnitte «In­

der von großer volkswirtschaftlicher Bedeutung für das richten. Der Kanal wird auch den Wasservorrat im
Gebiet Zelinograd Ist. In den Wirtschaften, die an der Fluß Ischim und andererseits die Wasserbilanz der
Trasse des Kanals liegen, wird man nach dem Ab- Stadt Zelinograd vergrößern.

WERKTÄTIGE DER SOWJETUNION! KÄMPFT BE­
HARRLICH FÜR DEN WEITEREN AUFSCHWUNG DER 
SOZIALISTISCHEN WIRTSCHAFT - DER GRUNDLAGE 
DER MACHT DER HEIMAT UND DES UNENTWEGTEN 
STEJGENS DES WOHLSTANDES DES VOLKES!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Aufruf angenommen

Inspirierendes Beispiel 
des Sozialismus

Dieser Tage haben die Erbauer des Nura-Ischim-Ka- 
nals einen bedeutenden Erfolg erzielt: sie dämmten den 
Fluß Nura zwei Monate vor der geplanten Frist ab. 
Das war eine verantwortungsvolle Aufgabe. Der 
Nura-Fluß wurde in ein neues Flußbett geleitet. Der 
Fluß wollte sich nicht gleich fügen, zeigte seine Tücke: 
spülte die Uferböschung ab. Deshalb mußten die Ka­
nalbauer 2 Tage lang am Fangdamm wachen. Es muß­
ten 30 000 Kubikmeter Grund aufgeschüttet werden. Um 
die Arbeit zu beschleunigen, setzte man die Bulldozer 
paarweise ein. Vorbildlich arbeiten die Bulldozerführet 
Valentin Boizow, Jakow LaSar und Jewgeni Kasch- 
kallo.

serbauabschlüsse wird fortgesetzt. Die Kanalbaucr 
haben noch eine Sorge — die Überfallkrone des 
Schutzdamms mit Fclsgrund aufzuschütten.

Am Kanal werden auch noch die Erdarbeiten fort­
gesetzt. Diesen Abschnitt leitet Kim Nemykin. Mit 
viel Lob spricht er von der Arbeit des Baggeriührcrs 
Gennadi Kropatschow, der Bulldozerfiihrer Konstantin 
Kusichln und Wladimir Jelezkoi. Sic überbieten stän­
dig ihr Soll. Doch mangelt cs an Technik auf die­
sem Abschnitt, insbesondere an Baggern, und dadurch 
kann das nötige Tempo nicht erzielt werden.

A. FUNK
.t Jetzt trägt der Nura-Fluß friedlich seine Wässer im 
'neuen Flußbett dahin, ganz nach Wunsch der Men­
schen. Wassili Kudrjaschow, Abschnittsleitcr der mecha. 
nisierten Wanderkolonne der Verwaltung „Zelinograd- 
stroi" erzählt über die nächsten Pläne der Kanalbau­
er. Jetzt muß das Aufschütten des linken Uferdamms 
und des Flußdamms abgeschlossen werden, und zwar 
vor Eintritt der Fröste. Das Arbeitsvolumen beträgt 
25 000—30000 Kubikmeter Grund. Der Schrapperfüh- 
rcr Viktor Kusmenko erzielt täglich große Leistungen. 
Die Arbeit am Bau der Schutzmauer wird fort- 
I'esetzt. Hier bereitet man die Einstcllschlitze 
ür den- Wasscrabschluß, für das Aufsfellen der Bahn­

kranträger vor. Damit beschäftigt sich die Monta­
gebrigade des Abschnitts ..Spezgidroelektromontash" 
unter Leitung des Bauleiters Boris Sujew. Sie ma­
chen die Metallarbeitern die Zimmererarbeiten, werden 
von der Komplexbrigade Peter Schäfers ausgeführt.

Gegenwärtig wird die Hauptanlagz 
fertiggebaut die sich etwa 2 Kilometer vo.i 
der Überfallmauer an der Trasse des Nura-Ischim-Ka- 
nals befindet „Hier sind uns noch 80 Kubikmeter 
Beton zu legen, den Bau zu verputzen, alles vorzube­
reiten geblieben, damit die Auftragnehmer mit der 
Montage des Wasserabflusses und der Ausrüstung 
beginnen können", sagt der Bauleiter Antonas Ba­
ranauskas. Er leitet auch den Bau der Stauanlage. 
Sie befinden sich schon im Abschlußstadium. Hier 
müssen noch 160 Kubikmeter Beton im Raum der 
Wasserbauabschlüssc gelegt und die Uferböschun­
gen betoniert werden. Die Mauerarbeiten machte auch 
Peter Schäfers Brigade. Die Montage der Was-

UNSERE BILDER: 1. Der Brigadier Peter Schäfer. 
2 Der Überfalldamm

Foto: D. Neuwirt

Erfolge festigen
Das Plenum des Dshambuler 

Gebletepartelkomitecs erörterte die 
Aufgaben der Parteiorganisatio- 

-I oen zum erfolgreichen Abschluß 
der Herbstfeldarbeiten, zur Erhö­
hung der Produktion von Tier- 
«uchterzeugnissen und in der Vor­
bereitung zum neuen landwirt- 
sduftlidien Jahr. Mit einem Re­
ferat trat der Erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Ch. Sch. Bek- 
turganow auf.

Der Referent und dfc Diskus­
sionsredner betonten, daß unge­
achtet des verspäteten Frühlings, 
der häufigen Frühfröste die Land­
wirte eine gute Ernte züchteten 
und ihre Jubiläumsverpflichtungen 
im Verkauf von Getreide, Kartof­
feln, Gemüse. Früchten und Wein­
trauben an den Staat um vieles 
überboten haben. Die Sowchose 
J’odgorny", ..Tschokparski", das

Das landwirtschaftliche Jahr erfolgreich abschließen
Das in Zelinograd stattgcfundcnc 

Plenum des Gebietspartcikomltecs 
erörterte die Aufgaben der Ge­
bietsparteiorganisation zum Ab­
schluß der Herbstfeldarbeiten und 
Fragen der Vorbereitung zum neuen, 
landwirtschaftlichen Jahr. Ober 
diese Fragen referierte der Erste 
Sekretär des Gebtetsparteikomitecs 
K J. Krutschina.

Die Zelinograder schlossen orga­
nisiert die Getreidebergung ab und 
erfüllten erfolgreich ole sozialisti­
schen Verpflichtungen im Gctrelde- 
verkaut' an den Staat In die Korn­
kammer der Heimat wurden für 
die Kasachstaner Milliarde 2 169 000 
Tonnen oder 132 Millionen Pud 
Getreide geschüttet. Einen großen 
Beitrag leisteten die Landwirte 
der Rayons Zelinograd und Jer- 
rnentau, die Ihre Planaufgaben im 
Getreideverkauf an den Staat mehr

Gestüt von Lugowoje verkauften 
mehr als je eine Million Pud Ge­
treide -in den Staat und erfüllten 
anderthalb—zwei Jahresplänc. Auch 
die Rübenbauern konnten sich mit 
ihrem Ernteertrag sehen lassen. 
Die Werktätigen des Rayons Merke 
liefern der Industrie zusätzlich et­
wa eine halbe Millian Zentner Rü­
ben. Die Wirtschaften der Rayons 
Kurdai und Tschu verkaufen zu 
250 000 — 300 000 Zentner Rüben 
über den Plan.

Gut arbeiteten die Landwirte 
auch an der Futterbeschaffung. Es 
wurde Heu über die Planaufgabe 
beschafft und Anwelksilage einge­
legt.

Eine große Hilfe erwiesen die 
Städter dem Dorf. In den Kol­
chosen und Sowchosen arbeiten 
Vertreter der Industriebetriebe und 
Anstalten. Mit ihren Kräften wur­

als zu 200 Prozent erfüllten. Fünf­
zehn Sowchose und Kolchose des 
Gebiets erfüllten über zwei Jahres- 
Stane des Getreideverkaufs an den 

taat.
Die Zelinograder sind stolz da­

rauf, daß ihr Landsmann, der 
Brigadier der Traktoren- und 
Feldbaubrigade aus dem Sowchos 
„Schuiski”. Michail Dowshik als 
Initiator des Republikwettbewerbs 
um einen hohen Ernteertrag der 
Felder auftrat Von der ganzen 
Fläche 2 523 000 Hektar erntete 
man im Durchschnitt zu 14,8 
Zentner, was um 3,5 Zentner mehr 
Ist, als in den Verpflichtungen 
vorgesehen war.

Erfolgreich sind auch die Ver­
pflichtungen in der Futterbeschaf­
fung erfüllt. Viele Wirtschaften 
des Gebiets schufen einen andert­
halbjährigen Heuvorrat 

den Hunderte Wohnhäuser. Stal­
lungen. Kultur- und Dienstlei­
stungsanlagen errichtet. Es wur­
den Beispiele darüber angeführt, 
wie die Belegschaften vieler Wirt­
schaften, die Parteiorganisationen, 
die Erfolge festigend, neue Produk­
tionsreserven ermitteln, bestellen 
überplanmäßigen Herbstäcker. Mine­
ral- und örtliche Düngemittel be­
schaffen. Dämme zum Aufhalten 
von Schmelzwasscr bauen. ■

Das Plenum merkte Maßnahmen 
zur erfolgreichen Durchführung 
der Herbst- und Winterarbeiten, 
der Überwinterung der Tiere und 
zur Erzielung noch besserer Kenn­
ziffern im neuen landwirtschaftli­
chen Jahr vor.

Es wurden auch die Referate des 
Stadtpartcikomitces von Karatau 
und des Rayonparteikomitees von 
Mojynkum über den Verlauf der 
Erfüllung des Beschlusses des 
Maiplenums des ZK der KPdSU 
..Über den Umtausch der Partei­
dokumente" erörtert,

(KasTAG)

Das Plenum wies auf ernste 
Mangel im Abschluß der Herbst- 
fcldarbelten hin. Bis jetzt ist der 
Plan des Herbststurzes erst zur 
Hälfte erfüllt. Langsam verlaufen 
die Arbeiten in der Vorbereitung 
des Saatguts und der Erzielung 
einer hohen Kondition derselben. 
In vielen Wirtschaften ist die Be­
schaffung und Zufuhr von Stroh 
schlecht organisiert Ernste Mängel 
kommen auch in der Entwicklung 
der Tierzucht vor. Es wurde eine 
Senkung der Leistungen der Tiere, 
eine Verminderung des Milch- und 
Wollcrtrags zugclassen.

Das Plenum bestätigte Maßnah­
men zum erfolgreichen Abschluß 
der Herbstfcldarbelten und der or­
ganisierten Vorbereitung zum 
neuen landwirtschaftlichen Jahr.

W. PARCHOMENKO

PETROPAWLOWSK. (KasTAG) 
Die im Nordkasachstaner Autotrust 
Beschäftigten nahmen den Aufruf 
zum sozialistischen Wettbewerb ih­
res Nachbars, des Kollektivs der 
Autoverwaltung von Kurgan an. 
Die Schollöre des Gebiets Kurgan 
stellten sich' die Aufgabe, im Plan 
Jahrfünft etwa 100 Millionen Ton­
nen Frachten zu transportieren. Die 
Kraftwagenfahrer des Ischlmgebiets 
überprüften die früheren Verpflich­
tungen und beschlossen, den Fünf-

Erz über den Plan
RUDNY. (KasTAG). Als Ant­

wort auf die Losungen des ZK der 
KPdSU zum 55. Jahrestag des 
Großen Oktober erzielen die Berg­
leute des Sokolowka-Sarbaier Berg- 
bau-Aufberéitungskombinats neue 
Erfolge in der Arbeit. Das Kollek­
tiv der Sarbaier Verwaltung lie­
ferte seit Jahresbeginn die zwei­
hunderttausendste Tonne Eisenerz 
über den Plan. Zur Grundlage des 
Erfolges des führenden Trupps der 
Bergleute wurde die zielstrebige 
Modernisierung der Ausrüstungen 
und die hochproduktive Nutzung 
der Bergbautechnik. Die veralteten

Autozug aus 7 Anhängern
Ununterbrochen bei Tag und 

Nacht fahren Kraftwagen mit Getrei­
de auf den Straßen des Gebiets 
Zelinograd. Für die • Kraftfahrer Ist 
gegenwärtig das Getreide die wich­
tigste Fracht. Täglich treffen 50 000 
— 60 000 Tonnen Getreide an den 
Silos ein.

Der Fahrer Anatoli Sagumenny 
aus der Autokolonne Nr. 2 552 
lenkt auf der Trasse Sowchos ,,Wes­
selowski" — Atbassarer Kornkam­
mer einen Wagenzug mit 7 Anhän­
gern. Den 110 Kilometer langen Weg, 
davon über die Hälfte auf Feldstra- 
ßen, legte der MAS-502 mit ei­
ner Last von 70 Tonnen das erste 
Mal in 5 Stunden zurück. Der Hof 
der Annahmestelle war für diesen 
Zug zu eng, da mußte man einige 
Anhänger abhängen und in 2 Etap­

Aufenthalt der iranischen 
Gäste in Alma-Ata

Am 19. Oktober besuchte der 
Schah-in-schah Irans Mohammed Re­
za Pahlevi, der in der UdSSR zu 
einem offiziellen Besuch weilt, das 
Institut für Kernphysik und das In­
stitut für Hochenergie der Akade 
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR. Die Wissenschaftler 
berichteten den Gästen über die 
Struktur und Tätigkeit der wissen­
schaftlichen Institutionen und ihre 
Verbindungen mit den Industriebe 
trieben der Republik.

Die Königin Irans, Farah Pahlevi. 
besuchte das Kurmangasy-Institut 
der Künste. Danach verweilte die 
Königin In der Kasachischen Staatli­
chen Pädagogischen Frauenhoch­
schule. Das Vokal-Insfrumenlecon- 
semble der Studenten „Algul” traf 
vor den Gästen mH einem Konzert 
auf,

In der zweiten Tageshällte reisten 
der Schah-in-schah Irans Moham­
med Reza Pahlevi und die Königin 
Farah Pahlevi aus Alma Ate nach 
Sotschi ab.

Im Flughafen, der mit Staatsflag­
gen Irans, der UdSSR und der Ka 
sachlichen SSR geschmückt war,

Unsere 
Wochenend­
ausgabe:

jahrplan des Gütertransports zum 
5. Dezember 1975 zu erfüllen.

Eine Delegation der Nordkasach- 
sfaner, die nach Kurgan zur Unter­
zeichnung des Vertrags über den 
Wettbewerb gefahren war. mach­
te sich mit den Arbeitserfahrungen 
der Nachbarn vertraut und teilte 
ihnen über ihre Leistungen mit. Die 
Kurganer interessierten sich für die 
kombinierte Gelreidelransporlmelho- 
de. die die Kraftfahrer Nordkasach­
stans anwenden.

Aggregate EKG-4 wurden hier aus 
den Streborten entfernt. An ihrer 
Stelle nützt man 8-Kubikmeter- 
Aggregate EKG-8I. Auf allen We­
gen des Bergwerks erschienen 
Zugaggregatc von übergroßer Lei­
stung. Fräser-Bohrmaschinen von 
großer Kapazität kamen anstelle 
der veralteten Bohrausrüstungen.

Das Kollektiv der Sokolowkaer 
Verwaltung ist dem Produktions­
plan drei Tage voraus. Seine Ver­
pflichtung lautet: über die. Pro­
jektkapazität heuer 550000 Tonnen 
Magneteisenerz zu liefern. ’

pen entladen. MH einer Fahrt brach­
te A. Sagumenny soviel Getreide 
her. wieviel man mit 14 Wagen 
SIL-130 befördern könnte.

Von Anfang der Ernte beförderte 
Anatoli mH seinem Autozug mir 3 
Anhängern 2 800 Tonnen Getreide. 
Vor kurzem begann sein Arbeits­
kollege W. Stscherbakow einen Au­
tozug mit 6 Anhängern zu lenken, 
und Anatoli beschloß, es mH 7 An­
hängern zu versuchen. W. Stscher­
bakow half ihm bei der Ausrüstung 
des Autozugs. Am ersten Tag 
brachte es A. Sagumenny fertig, 2 
Fahrten zu machen.

Heute haben die Freunde — die 
Fahrer W. Stscherbakow und A. Sa­
gumenny — schon 7 000 Tonnen 
Getreide an die Kornkammern be­
fördert.

(TASS)

verabschiedeten die Gäste der Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR, S. B. Nijasbekow mit Gattin, 
der Vorsitzende des Minlsterrats 
der Kasachischen SSR. B, A. Aschi­
mow mH Gattin, die Stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR, A. L. Tschassownikowa, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der Republik, K. B. 
Blljalow. A. M. Wartanjan, S. S. 
Dshijenbajew, K. K. Ketebajew, die 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. B. R. Ramasanowa, Minister, 
andere offizielle Persönlichkeiten 
sowie Vertreter der Werktätigen.

Zusammen mit dem Schah-in-schah 
und den ihn begleitenden Persön­
lichkeiten fuhren ab: der Stellvertre­
tende Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
W. P. Ruben, der Stellvertretende 
Außenminister der UdSSR, S. P. Ko­
syrew. der Botschafter der Sowjet­
union /in Iran, W. J. Jerofejew und 
andere.
, (KasTAG)

NEUE ÜBER­
SETZUNGEN 
AUS WERKEN 
ALTAIER DICHTER
-• Von Friedrich 
BOLGER
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• TASCHKENT. (TASS). 4 Tage 
dauerte die internationale wissen­
schaftliche Konferenz zur Frage 
„Die Erfahrungen der sozialisti­
schen Umgestaltungen in der 
UdSSR und ihre internationale Be­
deutung" in Taschkent. Daran be­
teiligten sich sowjetische und aus­
ländische Wissenschaftler. gesell­
schaftliche und politische Funktio­
näre. Durch alle Referate und Aus­
sprachen ging wie ein roter Faden 
der Gedanke, daß der Sozialismus, 
der in der UdSSR gesiegt hat. ein 
inspirierendes Beispiel und Anzie­
hungskraft für alle Völker ist. die den 
Weg, der Demokratie und der natio­
nalen Befreiung betreten haben. 
Die Abgesandten der Länder 
Asiens. Afrikas und Lateinameri­
kas schätzten die Hilfe und Unter­
stützung des Sowjetstaates der na­
tionalen Befreiungsbewegung der 
Völker, ihre uneigennützige 
Freundschaft und umfangreiche 
Mitarbeit mit den Entwicklungs­
staaten, die das Joch des Kolonia­
lismus und Imperialismus abge­
worfen haben, hoch ein.

Am 19. Oktober fand die Schluß- 
Plenarsitzung statt, lauf der der 
Kandidat des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erste Sekretär des ZK

Erweiterung der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen

WASHINGTON. (TASS). N. S. 
Potolttschew. Außenhandels­

minister der UdSSR, gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß die 
Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA auf dem 
Gebiet des Handels und der 
Wirtschaft wesentlich erweitert 
werden.

Zu dem erfolgreichen Ab­
schluß der Arbeit der zweiten 
Tagung der sowjetisch-amerika­
nischen Handeiskommission und 
der Unterzeichnung eines Ab­
kommens über Handel. Lend-lea- 
se-Abrechnungen und gegenseiti­
ge Gewährung von Krediten zwi­
schen beiden Ländern erklärte 
N. S. Patolltschew dem TASS- 
Korr esponden ten:

„Die sowjetische Delegation 
verhandelte mit der amerikani­
schen Delegation auf der Basis 
der grundlegenden Dokumente, 
die beim Treffen In Moskau von 
L. I. Breshnew, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, und Richard 
Nixon. Präsident der USA. un­
terzeichnet wurden. Ich möchte 
mich auf das Kommunique über 
die Ergebnisse der Verhandlun­
gen aut höchster Ebene berufen. 
In dem es heißt, daß objektive 
Bedingungen da'für bestehen, die 
wirtschaftlichen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern auf ein 
höhere« Niveau zu bringen.

Das in Washington signierte 
Handelsabkommen sieht vor. daß 
die Selten einander Meistbegün­
stigung In Fragen der Zollta­
rife und anderer Import- und 
Exportformalitäten gewähren. 
Das Ist eine wichtige Vorausset­
zung für die Entwicklung eines 
gegenseitig vorteilhaften Waren­
austauschs ' zwischen unseren 
Ländern.

Das Abkommen sieht ferner 
vor. daß die Partner den Han­
delsumsatz zwischen Ihren Län­
dern Im Zeitraum von drei Jah­
ren gegenüber 1969 — 1971 mln. 
destens auf das Dreifache erhö­
hen.

Wir sind der Ansicht, daß wir 
über die notwendigen wirtschaft­
lichen und nun auch vertragli­
chen Voraussetzungen verfügen, 
um diese Aufgabe erfolgreich zu 
erfüllen .

Wir gehen davon aus. daß die 
Entwicklung des sowjetisch-ame­
rikanischen Handels In allen Be­
reichen erfolgen wird, da ohne 
diese Voraussetzung Jeder Han­

Rote
Reiter
Erzählung
• Von Dominik 
HOLLMANN
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der KP Usbekistans, Sch. R. Ra­
schidow sprach.

Das an unsere Konferenz einge­
troffene warme. inspirierende 
Grußschreiben des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, verlieh ihr eine be­
sondere Bedeutung. Dieses Schrei­
ben ist das Leitmotiv der ganzen 
Arbeit der Konferenz. Wir danken- 
Leonid lljitsch Breshnew herzlichst 
für seine Aufmerksamkeit zu unse­
rer Konferenz, für die guten Glück­
wünsche.

Auf unserer Konferenz, sagte 
Sch. R. Raschidow, herrschte ein 
Geist des Friedens und der Freund­
schaft. der Einheit und Zusammen­
geschlossenheit, der Herzlichkeit 
und des gegenseitigen Verständ­
nisses. Schöpfergeist. Möge dieser 
ersprießliche Geist im Verkehr zwi­
schen den Wissenschaftlern und 
Vertretern der Öffentlichkeit ver­
schiedener Länder auch fernerhin 
zum Wohl und Fortschritt der Völ­
ker beitragen.

Mit großem Eian nahmen die 
Teilnehmer der Konferenz ein 
Grußschreiben des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. l_ I. Bresh­
new, an.

del aussichtslos Ist. Die Sowjet­
union und die Vereinigten Staa­
ten haben einander viel zu bie­
ten.

Die Sowjetunion stellt einen 
umfangreichen und ständig wach­
senden Markt dar. auf dem so­
wohl Industrieausrüstungen . und 
Matertalfen als auch verschiede­
ne Könsumgüter und Rohstoffe 
für ihre Produktion Absatz fin­
den.

Andererseits Ist die Sowjet­
union bekanntlich ein Großlie­
ferant zahlreicher Waren aut den 
Weltmarkt. Dazu gehören mo­
derne Maschinen und Ausrüstun­
gen. wertvolle Rohstoffe, ver­
schiedene Halbfabrikate und 
Fertigerzeugnisse.

Einer der aussichtsreichen 
Wege zur Entwicklung der Han­
dels- und Wl-'.schaftsbezlehun- 
gen könnte unserer Ansicht nach 
eine gegenseitig vorteilhafte 
Zusammenarbeit zwischen sowje­
tischen Unternehmen und ameri­
kanischen Firmen bei der Er­
schließung einiger Arten von Bo­
denschätzen . der Sowjetunion 
sein, an deren Einfuhr die USA 
Interesse haben.

Als Beispiel einer solchen Zu­
sammenarbeit müßte man vor 
allem die Projekte zur Erschlie­
ßung von Erdgasvorkommen in 
der UdSSR und zur Ausführung 
von Erdgas In die USA erwäh­
nen. Die Verwirklichung solcher 
großer Komplexprojekte würde 
eine stabile und dauerhafte 
Grundlage für die Erweiterung 
des sowjetisbh-amertkantsehen 
Handels, der ökonomischen und 
wissenschaftlich-technischen Ver­
bindungen schaffen.

Wir hoffen, daß die durch die 
unterzeichneten Abkommen für 
den Handel geschaffenen Bedin­
gungen In Verbindung mit der 
Interessiertheit der Geschäfts­
kreise beider Länder eine be­
trächtliche Erweiterung und Fe­
stigung der Verbindungen In 
Handel und Wirtschaft ergeben 
werden, sagte der Außenhandels- 
mlntster der UdSSR. Und das 
wird ohne Zweifel dazu beitra­
gen. das gegenseitige Vertrauen 
zwiscJten dem sowjetischen und 

■ dem amerikanischen Volk zu 
stärken, unsere Beziehungen wel. 
ter zu verbessern und den Welt­
frieden zu festigen. Das streben 
wir alle an. und dafür werden 
wir kämpfen.

Erst eener, 
nocher 
dr anre. 
Geprellt 
Schwänke
O Von Andreas SAKS
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• KULTUR UND KUNST •=

Die Dispatcherin des Engels-Sowchos. Gebiet Karaganda, die Kom­
somolzin Emma Eiswirt Ist eine aktive Laienkünstlerin des Dorfes Usch- 
TJube. Auch gegenwirtlg. da man ein neues Konzertprogramm, gewidmet 
dem 50. Gründungstag der UdSSR, vorbereitet, macht die Sängerin Eis­
wirt wieder eifrig mit.

Foto: D. Relnwalder

) LITERATURSCHAFFENDE, KÜNSTLER UND MITARBEITER DER KULTURI 
I TRAGT HOCH DAS BANNER DER PARTEILICHKEIT. DER VOLKSNAHEN 

> SOWJETISCHEN KUNST, VERVOLLKOMMNET DIE KUNSTMEISTERSCHAFT, 
j SETZT ALL EURE FÄHIGKEITEN FÜR DIE ERZIEHUNG DER ERBAUER DES 

KOMMUNISMUS EIN!
(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Der Berliner Musikherbst
In der Hauptstadt der DDR be­

gannen die XVI. Herbstfestspiele 
für Musik und Theater. In den 2 
Wdthen dieses großen Festes der 
Kunst werden 240 Bühnenspiele 
und Konzerte mit Beteiligung der 
bekannten Meister der Kunst aus 
15 Ländern gezeigt. Im Berliner 
Kongreßsaal werden die Sonaten* 
von Johannes Brahms, ausgeführt 
von Igor Oistrach und N. Serzalo- 
wa, erklingen, und auf der Bühne 
der Staatsoper wird die,Erstauffüh­
rung des Musikschauspiels „Tod 
der Götter" von Richard Wagner 
stattfinden. Die inszenierten Mär­
chen „Ein gewöhnliches Wunder" 
und „Der Drache" yon E. Schwarz, 
die Darbietungen des Theaters aus 
Tunesien und des Ensembles für 
Volkstänze aus Burma, Bühnen- 
spide, aufgeführt von den Laien- 
kunstkollektiven der DDR-Haupt­
stadt — das ist bei weitem nicht 
die volle Liste der Werke, die in 
das Programm des Festivals auf­
genommen sind.

Am Eröffnungstag fand in der 
Staatsoper ein großes Festkonzert 
statt. Man spielte die Kantate des 
DDR-Komponisten Hans. Eifüer 
zum Text von Brecht, nach dem 
Motiv des Romans „Die Mutter" 
von Gorki. Mit lautem und •anhal­
tendem Beifall empfing man das 
Konzert des Berliner Sinfonieor­
chesters. das der hervorragende so­
wjetische Musikant David Oistrach 
dirigierte.

In der Republik der deutschen 
Arbeiter und Bauern gab man dem 
Volk nicht nur das große Kulturerbe 
der Vergangenheit zurück. Heute 
stehen vor den Werktätigen der 
DDR die Türen in die Welt der 
Kunst verschiedener Zeiten und 
Völker weit offen. Und das heutige 
Berliner Fest ist ein schlagender 
Beweis dafür „Bereits das Pro­
gramm des ersten Konzerts in der 
Staatsoper erzeigte deutlich unser 
Ziel", sagt der Direktor des Or­
ganisationsbüros des Festivals 
Wolfgang Lippert. „Wir nahmen in

Eine Fahrt mit 
dem Wanderkino

Der Weg ' schlängelt sich zwi­
schen kleinen Hügeln. Trotz der 
ziemlich großen Geschwindigkeit, 
bringt es der Fahrer fertig, die 
Unebenheiten des Weges geschickt 
zu umfahren. Man merkt, daß Wla­
dimir Feller ihn nicht zum ersten­
mal zurücklegt. Eintönig rattert 
der Motor. Eintönig ist auch die 
bekannte Herbstlandschnft. Da Ist 
eine Unterhaltung ganz angebracht.

..Es ist noch kein Jahr her, seit 
ich mit dem Wanderkino fahre", 
erzählt Wladimir. „Nach der Schu­
le war ich im Sowchos Schofför. 
Dann kam der Armeedienst, und 
nach der Heimkehr’saß ich dann 
wieder am Lenkrad. Ich wollte mal 
etwas anderes sehen und fuhr nach 
Karaganda. Mehr als zwei Jahre 
arbeitete ich in der Stadt. Doch 
wenn man im Dorf aufgewachsen 
ist. schon als kleiner Junge auf 
dem Feld gearbeitet und seine Ju­
gendgefährten dort hat, zieht es 
einen zurück aufs Land. So war ich 
denn bald wieder zu Hause. Im 
vorigen Winter schlug man mir 
vor. Filmvorführer des Wanderki­
nos zu sein. Der Fihrerberuf ist 
dabei gerade erwünscht."

..Zuerst mußten Sie einen Lehr­
gang für Filmvorführer mcchen?"

„Nein. Ich ging bei unserem 
Andreas Herzog in die Lehre. Er 
arbeitet Im Klub. Ein erfahrener 
Filmvorführer. Ich war nicht sein 
erster Schüler. In zwei Monaten 
hatte ich’s heraus, und nun führe 
ich die Filme schon selbst vor. Die 
Arbeit gefällt mir."

Meine Frage. Ob sie Im Wander­
kino anders ist als Im Klub, beant­
wortete Wladimir nicht gleich. El­
pe Weile schwiegen wir.

Kantatedas Programm Eißlcrs 
als ein Symbol der Kunst 
zialistischen Realismus. Mendels­
sohns Musik als eine Bestätigung 
unserer Liebe zur Klassik und die 
10. Sinfonie Dmitri Schostako- 
witschs als Zeichen unserer Hoch­
achtung der hervorragenden Kul­
tur der Sowjetunion auf."

Das Musikfest überschritt die 
Grenze der Republikhauptstadt. 
In Magdeburg und Frankfurt an 
der Oder, Cottbus und Suhl klingt 
die Musik der bekannten deut­
schen Komponisten, und auf den 
Thcaterbühnen dieser Städte wer­
den mit glänzendem Erfolg Kon­
zerte hervorragender Meister der 
Kunst gegeben. Im Bezirk Frank­
furt begann zum Beispiel das 
Festival der Künste „Oder". Daran 
nehmen etwa tausend Darbieter 
aus sieben sozialistischen Ländern, 
darunter 300 Künstler aus der So­
wjetunion und 400 aus Polen teil.

(TASS)

„Ja, ein Unterscheid besteht", nahm 
er den Faden des Gesprächs 
wieder auf. „Hier Ist keine Wand 
zwischen mir und meinen Zu­
schauern. Das Ist gut. Im Licht­
spieltheater sieht der Filmvorfüh­
rer den Saal nur durch das Fen- 
sterchen, während Ich mich Inmit­
ten meiner Zuschauer befinde. Ich 
höre manchmal gleich an Ort und 
Stelle, jedenfalls gleich nach der 
Vorführung. Ihre Meinungen. 
Außerdem kenne ich viele schon 
persönlich. Mich kennen sie na-, 
Iflrlich auch alle. Das erleichtert 
den Meinungsaustausch."

Das ist für den FilmvorfOhrei 
des Wanderkinos von besonderer 
Bedeutung. Er muß den Geschmack 
und die Wünsche der Dorfeinwoh­
ner beachten. Dann Ist man immer 
zufrieden. Und er also auch. -Vier­
mal in der Woche fährt er aus. 
betreut alle Brigaden. Farmen. 
Fcldstandorte. Im Sommer wird der 
Film zwei- oder auch sogar drei­
mal am Tag gezeigt: in der Pause 
zwischen der Zeit, wenn man die 
Kühe melkt, und abends auf dem 
Feldstandort für die Mechanisato­
ren oder auch im Dorfklub.

Wladimir Feller Ist. der Ansicht, 
daß die Worte Wladimir lljitsch 
Lenins über die besondere Bedeu­
tung der Filmkunst für das Volk 
sich In erster Reihe auf die Dorf­
einwohner beziehen:

„Die Fllmanlage kann man zu 
beliebiger Zeit und an ejnen belie­
bigen Ort bringen. In unserem En­
gels-Sowchos gibt es eine gute Agi­
tationsbrigade. auch die Laienkünst­
ler sind was wert. Doch jeder von 
ihnen hat ja seine Berufspflichten. 
Im Sommer und Herbst wird sehr

Filme über die
KARAGANDA. (KasTAG). 

Sechsundzwanzig Filme waren 
auf der Gebietsschau für Lalen- 
fllmkunst vertreten. gewidmet 
dem 50. Oründungstag der 
UdSSR.

Der erste Preis wurde dem 
Farbfilm „Rhythmen des zum 
Leben erwachten Landes" — 
über die Entwicklung von Groß- 
Dsheskasgan — zugesprochen. 
Autor des Streifens ist der be­
gabte Lalen-Reglsseur A. Melnl- 

Die neue Spielzeit wurde Im Zelinograder Gorki-Gebletstheater mH 
der Erstaufführung des Bühnenstücks „Der Alte" von Maxim Gorki 
eröffnet.

UNSERE BILDER: Szenen aus der Aufführung.
I. In der Titelrolle des Alten — Verdienter Schauspieler der Kasachi­

schen SSR, N. Mllowldow, das Mädchen — S. Woronzowa.
2. (v. I.) Charitonow — A. Swonarjow; Tatjana, Mastakows StieftoA 

ter — M. Kudina; Mastakow — A. Archlpenko; ein Maurer — W. Worrti- 
zow und Sacharowna — M. Akimowa.

Fotos: D. Neuwirt

angestrengt gearbeitet, da Ist kaum 
jemand zu entbehren. Und das 
Wanderkino wird nur von einer 
Person betreut. Es bringt Film­
konzerte. Dokumentarstrrifen. Film­
reportagen. Spielfilme -- bitte 
scnönl Freilich kann der l-'ilm nleht 
alle anderen Arten der Kunst erset­
zen. Trotzdem so operativ, wie die 
Filmkunst Ist all das für uns 
nicht."

Unbemerkt war die Stunde ver. 
strichen, die wir brauchten, um die 
40 Kilometer bis zur vierten Briga­
de zurückzulegen. Es war erst 6 
Uhr, abends. Alle waren natürlich 
auf dem Feld Doch das verdroß 
den Filmvorführer keincnfalls.

Er stellte seine „Ukraina"-Anla- 
ge im Klub auf. bereitete alles zur 
Vorführung des Films vor. Dann 
ging er auf die Tenne, besuchte 
auch einige Wohnungen. Wladimir 
sprach hier nicht nur über den ge­
brachten Film, er erfuhr neben­
bei wieviel Getreide heute jbtrans- 
portiert wurde und andere Ereignis­
se in der Brigade. Er möchte ja 
Immer im Bilde sein.

Und dann kommt der Abend. Das 
Licht im Saal erlischt, und der 
Vorführungsapparat läuft an.

Den Heimweg traten wir nachts 
an. Ich benutzte wieder diese Fahr- 
gclegenheit. Diesmal sprachen wir 
weniger. Es war vielleicht die Mü­
digkeit. die sich bemerkbar machte. 
Doch man sah cs Wladimir Feller 
eigentlich wenig an. Sachkundig 
und ruhig lenkte er den Wagen. 
In seinen Zügen lag ein Ausdruck 
der Zufriedenheit: die Landwirte 
des Engels-Sowchos im Rayon 
Uljanowskoje arbeiten gut. und der 
Filmvorführer hat zur kulturellen 
Betreuung der Brigade sein 
Schcrflein beigetragen.

W. TERPIGORJEW

Gebiet Karaganda

Arbeiterklasse
kow. Erfolg hatte auch das Film­
studio des Kombinats „Karagan. 
daugol”. das aller Jüngste Studio 
im Gebiet. Studlolelter ist hier 
der Ingenieur I. Sultangeldejew. 
Das schöpferische Kollektiv hat 
den Dokumentarstrelfen ..Sie 
sind Lenins Namen würdig” ge­
dreht. Ober die Bergarbeiter des 
führenden” Schachts des Bassins 
— die Lenin-Grube. Dieser Film 
erhielt den zweiten Preis.

Auf einer Ebene 
mit Berufskünstlern

Für di« Hüttenwerker In Tschelja­
binsk ist es Immer ein wahrer ästhe­
tischer Genuß, wenn die Akademi­
sche Volkskapelle „Melellurg” en 
die Rampe dei Kullurpelaitei tritt. 
Mehr noch, et ist ein großes Ver­
gnügen für eile Liebhaber der Mu­
sik.

In den fünfzehn Jahren ihres Be- 
jtehent wurde die akademische 
Volkskapelle zu einem ekfiven Pro­
pagandisten der besten Werke der 
Chormusik. In Ihrem Repertoire gibt 
es Werke von Tschaikowski und 
Prokofjew, Beethoven und Schosfa- 
kowilsch, Kalinnikow, Swiridow u. a. 
hervorragender Komponisten der 
Vergangenheit und der Gegenwart. 
Der Werdegang dieses Chors war 
und ist auch heute immer gekenn­
zeichnet und ausgeföllt von schöp­
ferischem Suchen und glückvollem 
Finden, von hingebungsvollem Stu­
dium und rastlosem Oben. In die­
ser Zeit wurden über ISO Musik­
stücke eingeübl und vorgetragen. 
Vom „Marsch der Enthusiasten" 
I. Dunajewskis bis zum „Patheti­
scher. Oratorium" G. Swiridows 
und dem Oretorium „Iwan Grosny" 
S. Prokofjews — das ist der Diepa- 
son dieses Laienkunstkollektivs.

1960 belegte der Chor den ersten 
Platz auf der Gebietsschau der Lai­
enkunst und ein Jahr später unter­
nahm er seine erste Gastreise nach 
Moskau. 1962 kam wiederum Mos­
kau und hernach in raschem schöp­
ferischem Aufstieg der Ehrentitel 
„Akademische Volkskapelle’’. Der 
künstlerische Leiter und Dirigent 
war Michail Kaplanski, der aber 
1965 von Wladimir Strelzow, einem 
jungen, energischen und gebildeten 
Musikenfen abgelöst wurde. Jetzt 
begann erst recht die schöpferische 
Arbeit. Das Repertoire wurde mH 
Musikwerken der sogenannten 
Großform bereichert. Die Akademi­
sche Volkskapelle der Tscheljabin­
sker Hüttenwerker war In den letz­
ten Jahren «In willkommener Gast in 
Moskau und Leningrad, Odessa und 
Wolgograd, Magnitogorsk und Sibi­
rien. Die Kapelle bot seit ihres Be­
stehens über 500 Konzerte in den 
städtischen Kulturhäusern und Klubs 
und den Kulturstätten und Feld­
slandorten auf dem flachen Lande.

In diesen Tagen bereitet sich die­
ses angesehen« Laiankünstlerkollek- 
tlv zum 50jährigen Jubiläum der

UdSSR vor. Dabei geht es nicht mir 
darum, selbst glänzende Leistungen 
zu erreichen, die di« unverbrüchli­
che Völkerfreundschaft und den pro­
letarischen Internationalismus in ih­
rer ganzen Erhabenheit bildhaft und 
begreiflich machen werden: die 
Akademische Volkskapelle ist das 
methodische Zentrum der „Allrussi­
schen Chorgesellschaft" und leistet 
große schöpferische Arbeit als Ars- 
leiter in den Kollektiven der Laien­
künstler an Ort und Stelle. Und da­
zu verfügt er über die nötigen Kräf­
te.

Zur Zeit sind in der Volkskapelle 
etwa siebzig Personen — Menschen, 
die sich restlos der Kunst als erzie­
herisches Mittel hingeben. Es sind 
junge Arbeiter und Angestellte des 
Hüttenwerkes und anderer Betriebe 
des Stadtbezirks Metallurgitscheski, 
die zu verschiedener Zeit musikali­
sche Lehranstalten absolvierten, so­
gar Konservatorien. Manche von ih­
nen leiten Chöre in Schulen und 
großen Werkhallen.

Besonders beliebte Sänger und 
Sängerinnen sind Juri Sokolow, Ural 
Safiulin, Tamara Rachmanina, Feine 
Hermelin. Nikolai Botow und Ma­
ria Botowa, Nikolai Bär. Chormeiste­
rin ist Berta Luzenko.

Im Frühling fand in Tscheljabinsk 
die Schau der Laienkunst statt, an 
der etwa 60 000 Laienkünstler der 
Stadt beteiligt waren. Das gesamte 
Programm war unter dem Motto 
„Unerschütterlicher Bund der freien 
Republiken" zusammengefaßt. Es be­
stand aus drei Abschnitten, In denen 
die Heimat, die Völkerfreundschaft 
und der Ural besungen wurden. 
Auch die Akademische Volkskapelle 
„Metallurg" nahm an der Schau teil. 
Der Erfolg war groß.

Der Enthusiasmus und die Liebe 
zur Kunst genügen aber nicht, um 
gute Ergebnisse in der Laienkunst 
zu erreichen. Die Akademische 
Volkskapelle „Metallurg" wie auch 
andere Arien der Laienkunst ge­
nießen im Hüttenwerk gebührende 
Aufmerksamkeit und Unterstützung. 
Nicht zuletzt ist das das Verdienst 
des langjährigen Direktors des 
Kulturhauses Genossen Arkadl Ki- 
kenson.

K. MARIENBURGER

Tscheljabinsk

Moleküle hören Musik
Sowjetische Biophysiker wollen das Geheimnis 
der schöpferischen Individualität aufdecken

Worin bestehl der Zauber eines 
Kunstwerkes? Warum stockt uns 
der Atem beim Anblick einer voll­
kommenen Skulptur oder, wenn 
wir die virtuose Ausführung eines 
Musikstücks hören? Warum lieben 
die einen Gedichte, während an­
dere ihnen gegenüber gleichgültig 
bleiben?

Es scheint, daß schon allein die 
Fragenstellung rhetorisch und 
lästerlich ist. Handelt cs sich 
wieder um den alten Konflikt zwi­
schen „Algebra" und „Harmonie"? 
Das Geheimnis des Schallens Ist 
gerade deshalb so fesselnd, weil 
es ein Geheimnis ist Das Geheim­
nis des Genies und seiner Macht 
über unsere Gefühle ist gleichsam 
unfaßbar.

Aber vielleicht stimmt das nicht 
ganz? Zweifellos sind die Prozes­
se, die sich Im lebenden Organis­
mus abspielen, und besonders die, 
welche mit den höchsten Äußerun­
gen der Vernunft zusammenhän- 
Een. unermeßlich kompliziert und 

issen sich kaum mit den Prozes­
sen in der nicht lebenden Natur 
vergleichen. Aber dennoch erlauben 
die präzisen Methoden der Physik 
und Mathematik In der Biologie, 
den Schleier vieler Geheimnisse zu 
lüften.

Die jungen Biophysiker Doktor 
der biologischen Wissenschaften 
Simon Soinol und der Kandidat 
der physikalisch mathematischen 
Wissenschaften Alexander Samjat- 

nin aus dem Institut für Biophysik 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR im wissenschaftlichen 
Städtchen Pustschino, 100 Kilo­
meter von der Hauptstadt entfernt, 
versuchten, mit Hilfe von biophysi­
kalischen Methoden in die Ge­
heimnisse des Schallens einzudrin- 
F;en. Sie schlußfolgerten etwa auf 
olgende Weise. Jedes Kunstwerk 

besieht unbedingt aus zwei Be­
standteilen, und zwar der Infor­
mations-Komponente. zu der Wör­
ter, Melodie und Darstellung zäh­
len. und der rhythmischen, die am 
deutlichsten in der Musik und im 
Tanz in Erscheinung tritt, die 
aber auch der Malerei, Architek­
tur und Graphik eigen ist. Gerade 
die rhythmische Komponente, „der 
innere Rhythmus" eines Kunst­
werkes bildet den Hintergrund für 
das Empfinden der in ihm enthalte­
nen Information, verstärkt dieses 
Empfinden, schafft eine eigenarti­
ge emotionelle „Stimmung.”

Das erste Problem bestand dar­
in. mit Hille objektiver physikali­
scher Methoden die beiden Kom­
ponenten zu trennen, um sie ein­
zeln untersuchen zu können. Das 
war, wie es sich erwies, nicht beson­
ders schwierig, besonders für Mpsik, 
Poesie und Tanz. Mit Hilfe von 
Gebern und Schreibgeräten, wie sie. 
in der Regel für die Registration 
zeitlicher Veränderungen verschie­
dener Biopotentiale. Ströme und 
Spannungen, darunter auch En­
zephalogramme verwendet werden. 

wurden die elektrischen Signale 
registriert, die beim Hören eines 
Musikstücks oder eines Gedichtes 
entstehen. Man erhielt Aufzeich­
nungen in Form einer Reihenfolge 
von Impulsen. Man konnte ein 
Instrument oder éin kompliziertes 
literarisches Werk oder auch ein 
ganzes Orchester aufzeichnen. Die 
Hauptsache bestand darin, daß die 
Intensität des Klanges, die Tona­
lität. die Harmonie und die Melodie 
keinerlei Rolle spielten und nur 
der Rhythmus in Betracht gezogen 
wurden.

Bedeutend schwieriger war das 
nächste Problem: Es mußte ein 
System der Klassifizierung der 
aufgezeichneten Signale ausgear­
beitet und eine Analyse für die 
Aussonderung irgend welcher 
kennzeichnender Merkmale durch­
geführt werden.

Schließlich gelang cs, auch diese 
Schwierigkeit zu überwinden. Im 
Ergebnis kam eine zeitliche Unter­
teilung In drei Klassen zustande. 
Zur ersten Klasse zählen Zeit­
abstände von einer zehntel Sekun­
de blf zu zehn Sekunden. So lan­
ge erklingt eine Note in der Musik, 
ein Wort oder eine Zeile in der 
Poesie, und so lange dauert eine 
geringe Zahl von Elementen der 
Bewegung Im Tanz oder der 
Bewegung des Auges beim Be­
trachten eines Bildes oder einer 
Skulptur.

Zur zweiten Klaaae zählen die 
„größeren Details" von zehn Se­

kunden bis zu einigen Minuten. 
Der Teil einer Sonate oder Sym­
phonie, Verse oder kleine Gedichte, 
kurze Tänze.

Die dritte Klasse umfaßt große 
Werke. Die Zeitspanne beträgt hier 
einige Minuten bis Stunden und 
sogar Tagen (das Intervall von 
1000 bis zu 100 000 Sekunden). 
Hierzu gehört auch der Hintergrund, 
der nach dem Empfinden des 
Kunstwerkes zurückbleibt.

Die Analyse des rhythmischen Or­
naments. das diese drei Zeitklassen 
bilden, führte natürlich zu einem 
neuen Problem. Woher stammen ei­
gentlich diese Zeitklassen? Warum 
Ist .sowohl eine schwierige Sonate 
als auch ein feuriger Tanz und ein 
erhabenes Bauwerk streng in einer 
Zeitspanne eingeteilt, die gerade 
alle diese drei Klassen enthält? 
Womit hängt das zusammen?

Biophysik bedeutet Physik In der 
Biologie und Biologie in der Physik. 
Natürlich wandten sich die Autoren, 
die Biophysiker sind, einem leben­
den Organismus zu, um eine Ant­
wort auf diese Fragen zu finden. 
Sic wollten herausfinden, ob cs 
im lebenden Organismus Gesetze 
und Prozesse gibt, die den zeitli­
chen Verhältnissen nach den stren­
gen Rhythmen der Kunstwerke äh­
neln.

Es wurde eine Interessante Ge­
setzmäßigkeit aufgedeckt. Der 
Biochemie und der Biophysik ist 
seit langem bekannt, daß bei der 
Einwirkung eines äußeren Reize» 
auf den lebenden Organismus, wenn 
dieser Organismus eiligst die 
Krähe anspinnen, die Aufmerksam- 
kett konzentrieren muß. In ihm der 
biochemische Prozeß der Synthese 
der sogenannten „Aktionshormone" 
stattlindet. Es handelt sich dabei 

um die gut bekannten Stolle 
Azetylcholin und Adrenalin. Die 
Dauer der Synthese dieser Hormo­
ne beträgt bei der ersten raschen 
Reaktion des Organismus eine 
zehntel Sekunde bis zehn Sekun­
den.

Wenn der äußere Reiz wieder­
holt und lange cinwirkt, hört der 
Organismus nach einiger Zeit auf, 
scharf zu reagieren, er gewöhnt 
sich daran oder adaptiert sich wie 
die Mediziner sagen. Die „Aklions- 
hormone” sind nicht mehr aus­
schlaggebend bei der Reaktion. 
Es treten andere Mechanismen in 
Erscheinung. Es wird das Nerven­
system mobilisiert, es verändern 
sich die Geschwindigkeit des Blut­
kreislaufs, der Glykosepegel im 
Blut — der Organismus reagiert als 
Ganzes. Und die Dauer dieser 
Veränderungen beträgt 10 bis 
1 000 Sekunden, das stimmt wieder 
völlig mit der zweiten Klasse der 
Rhythmen überein.

Die dritte Klasse entspricht den 
längeren Prozessen, der sogenann­
ten Synthese der Steroiden Hor­
mone der Nebennierenrinde, die Im 
Verlauf von Stunden synthetisiert 
werden und bis zu 24 Stunden lang 
wirken. Gerade diese Hormone be­
stimmen die „langfristige" Stim­
mung und legen fest, ob es Fröh­
lichkeit und Lebensfreude oder 
Niedergeschlagenheit und Ver­
drießlichkeit ist.

Auf diese Weise unternahmen die 
aen Wissenschaftler den Ver-

, vom Standpunkt der Bio-
Ösik aus dem Mechanismus des 

viducllen Empfindens eines 
Kunstwerkes durch jeden Orga­
nismus aufzudecken. Denn die in­
neren Rhythmen der Synthese der 
Hormone ist für jeden Organis­
mus «streng individuell.

Bisher ging es nur um die Emp­
findung. Aber ist die Wiedergabe 
dieser oder jener Rhythmen in ei­
nem Kunstwerk nicht eine Äuße­
rung seines Schöpfers, eine Äuße­
rung der Individualität des Künst­
lers? Möge er diese Rhythmen 
völlig unbewußt in das Kunstwerk 
hineintragen wie es anders auch 
nicht sein kann, aber sie sind 
unweigerlich von den inneren 
Rhythmen seines Organismus be­
dingt, und folglich ist es nicht 
ausgeschlossen, daß gerade in ih­
nen das Geheimnis der Stärke der 
emotionellen Einwirkung, das Ge­
heimnis der Individualität der 
schöpferischen Persönlichkeit liegt.

Als Alexander Samjatnin über 
die geleistete Arbeit auf dem IV. 
Internationalen biophysikalischen 
Kongreß im August 1972 in Mos­
kau berichtete. löste das einen 
endlosen Strom von Fragen und 
eine lebhafte Diskussion aus.

Als erste griffen diese Idee die 
Molekular-Biologcn und Biochemi­
ker auf, denn bisher war es nie­
mandem eingefallen, die Epfindung 
der Musik auf dem • Niveau der 
Moleküle zu untersuchen, was ein­
fach unmöglich schien. Dann 
schlossen sich die Zytologen an. 
die die rhythmischen Prozesse auf 
dem Niveau der Zell, und Subzetl- 
membranen untersuchen wollen. 
Und schließlich traten auch die 
Mediziner hervor. Für sie Ist cs 
wichtig, den Mechanismus des 
emotionellen Empfindens auf dem 
Niveau der Hirnrinde aufzudecken, 
was einen bedeutenden Beitrag 
zur Vorbeugung und Heilung von 
psychischen Erkrankungen darstel­
len kann.

Jelena KNORRE, 
Wissenschaftlicher Beobachter 
der APN

Das beste 
Volkstheater

Das Volkstheater des Kulturhau­
ses des Flughafens von Alma-Ata 
ist Preisträger des Unionsfestivals 
und der Republikschau der Volks­
theater Kasachstans.

Das Kollektiv der Laienkünstler 
besteht aus mehr als 60 Personen: 
Fliegern. Steuerleuten. Funkern, 
Arbeitern und Angestellten der 
Betriebe für Flugzeugreparatur.

Regisseur des Volkstheaters ist 
B Iljinski. Llnter seiner Leitung 
wurden mehr als zwanzig Bühnen­
stücke russischer, Sowjetischer und 
ausländischer Dramatiker aufge- 
führt. Im Spielplan des Theaters 
sind „Jegor Bulytschow und ande- 
<re" - von. Maxim Go:4ci, „Kabale 
und Liebe" von Friedrich Schiller, 
„Sterne an den Flügeln" von U 
Wolokitin und W. Kostin, „Der 
Himmel" von M. Sinelnikow, „Die 
Flieger’ von L. Agranowitsch und 
S. Listow sowie die musikalische 
Komödie des Komponisten S. Kaz 
„Liebe postlagernd". Doch beson­
deren Erfolg brachte dem Laien­
künstlerkollektiv die Aufführung 
des Volksdramas „Die Panfilo^ 
leute" von I. Nasarow, das den 
Helden des Großen Vaterländischen 
Krieges gewidmet isL Die Rolle 
General Panfilows spielt hier A. 
Prokudin.

(„Sowjelskaja kultura")
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Dtn SO. Oräadiuigtiag d«r UdSSR geveidmet nja« DSHANSUGUROW ’Jnd gWdmm kampfenlbrannt. 
---- -------------------- die tieft m edlem Wettstreit rnunn

Aus Werken Altaier Dichter
Die Altaier. dl« Ureinwohner de« Hodsaltal«, Aufaekwzug fa«d «einen NMeracMag auch la lb- 

dle rar ZaruMlt nicht einmal Ihr Schrifttum hat- rer Kamt und Literatur. Nachstehend bringen wir 
ten, erlebten unter den Verhältnissen der Sowjet- eine Auswahl von Gedichten am dem Sammelband 
macht und Im Bruderbund mit allen Völkern der ..Altai Goldene, Land", der dem SO. Jubiläum 
UdSSR einen hoben geistigen Aufaehwuag. Dieter des Autonomen Gebiets Hoehallal gewidmet Ist.

Alexandra SARUJEWA Iwan KOTSCHEJEW

Ein Lied 
über Lenin
Endlos flotten bittre Trinen. 
Zahllos klongan Klagelieder.
Schwerste Höfe. Angst und

Söhnen 
«hütklen ichonungslo, uni 

nieder.

Fmslor wer do* Himmelt Bogen.
Dörfer wer'n die Höhn und

Weiden. 
Durch des Land* Alle logen, 
wie Nomaden, untre Leiden.

Müde krochen hin die Jahre. 
Freude wer uni nicht gegeben. 
Früh ergrauten untre Heere.
Viel zu kurz war unter Loben.

Leg dein Ohr an untre Erde, 
und du hönt In ttillen Shmden. 
wat von meine* Volk,

dm Jehrfnmderta bekunden.

Dtrnkel war doi Volke« Leben.
Leng erhofft et botire Tage... 
Hâtt et Lenin nicht gegeben, 
wir', au$h jetzt in dieter Loge.

Dem beschwingten Freund
Leb wohl, mein Freund, bis wir un, Wiedersehen!
Du hast zum Flug die Fittiche gespannt
Nein, ruf mich nicht, ich kann nicht mit dir gehen.
Iller ist mein Vaterhaus, 
mein Heimatland.

Der Herbst rückt an. und du verläßt nun wieder 
den See am Berg, vom Morgenlicht erhellt. 
Schaus' ohne Trine auf die Triften nieder 
und ziehst hinaus in eine fremde Welt.

Doch Ich hab hier an Mutters Brust gehangen.
Hier wohnt mein Glück, hier ist mein Heimatort 
Was stark mieh macht hab Ich von ihm empfangen, 
und Ihm gehört mein Leben immerfort.

Mein Schwan, auch mir sind Fittiche gegeben.
Auch ich kann pfeilschnell segeln durch die Höhn.
Damit die Menschen sich zum Mond erheben.
kann Ich mit neuen Schwingen sie versehn.

Zum Süden führt dich deine Reise wieder.
Vergiß mich nicht was Immer rach geschieht 
Und läßt du dich in fremden Lindem nieder, 
bring allen Menschen unser Friedenslied.

Leb wohl, mein Freundl Es sei dir Glück beschfeden.
Nein, ruf mich nicht, zu folgen himmelwirts.
Ea gibt so manches warme Land hlcnieden.
Doch nur der Heimat Wirme stärkt mein Herz.

DOMBRALIED
Ertöne, Dombra, wie der Quell, 
hinbrausend über Stein und Hang! 
Ehl jedes Auge blicke hell 
von deiner Stimme Zauberklang! 
Laß Nebel aus den Bergen riehn. 
laß Sonnenschein am Himmel glühn! 
Spiele, Dombra. spiele!

Drei Stäbchen und zwei Saiten sind 
■ls Dombra überall bekannt.
Zehn Finger, wie ein Wirbelwind, 
geübt in allen Melodien,

Spiele. Dombra, spielet

Hör, Volk der Arbeit, wie sie klingt!
Wie froh und ungestüm sie singt!
Du siehst die Steppe in der Früh — 
So Jung und fruentbar war sic nie. 
Da, alles singt nun der Kjuschi.
Spiele. Dombra, spiele!

Der Sänger Ist dem Volk verwandt, 
und alle lauschen ihm gespannt.
Sein Lied in alle Herzen dringt. 
Ergreifend ist die Melodie, 
weil sie vom neuen Leben singt. 
Ein solches Lied vergißt du nie!
Spiele. Dombra. spiele'

Deutsch von H. HENK-

Oswald PLADERS

।
Alexander BRETTMANN

Pasley SAMYK

Heimat
Mein Altai, 
meine Heimat Alteil 
Du erbeb,I dich voff Würde in* Bleue. 
Ewig hüllen »ich rfolz —

ob bei Tag oder Nacht ich sie scheue — 
in Schweigen die Höhen und ragen 
zum Himmel reit uralten Tagen.

Hell blinkt wie ein blanker Degen 
der Firnschnee auf deinen Höhn. 
Vielleicht kneifen zu wir detwegen 
unsere Augen, um bester iu sehnt 
Oder wuchs in vergesienen Zeiten 
aus den Sfein»n hervor mein Gesicht — 
wie die Blume auf lichtvollen Weiten, 
wenn e, Frühling wird, 
Fairen durchbrich«
Mein AHai,
ihr krisiallroinen Weiten,
ihr Gefilde, re sonnig und schön, 
meine Wiege seit uralten Zelten, 

meine glanxvoflen, heimischen Höhnl

Lasar KOKYSCHEW

HERBST
Es entkleidet sich der Baum, 
wem hat er das abgeguckt? 
Nur ein schmaler gelber Saum, — 
der Im kühlen Winde zuckt.

Seine gelbe Farbe Ist so selfenglatt. 
Wie leicht kann mein Fuß ausgleiten. 
Nun. Ich hab es satt, 
vorsichtig zu schreiten.

Der erste Schnee
Des Weihers Saum 
ringsum erstarrte. 
Das Wasser Ist so kalt wie Eis. 
Das kupferrote Laub 
Im Garten.
mit Relf bedeckt, glänzt silberweiß

Die langen, langen 
Kranichschreie

* *

Blaue Weiten erstehen... 
Hab sie kaum noch erkannt.
Meinen Gruß euch. Ihr Höhen, 
sei gegrüßt, teures Landl

Ihr lacht froh mir entgegen.
Ich kam wieder zurück 
von unendlichen Wegen.
denn bei euch blieb mein

Glück.

Seb nun wieder Bekannte, 
wn ich geh auch und steh, 
und begrüße Verwandte —

manches Haupt weiß wie
Schnee

Wetl wir Strehhähbe waren— 
uns war alles egal —. 
köpften oft wir vor Jahren 
trockne Kletten Im Tal.

Wenn ein Rentier Ich hörte, 
lief, zerschunden die Knie, 
ich zum Wald, wo es röhrte, 
wo verlockend es schrie.

Damals war Ich wie viele 
Komsomolze und fand

neue Wege und Ziele

für mein heimisches Lend. 
Neue Träume erblühten, 
riefen auf mich zur Tat...
Viele Tage verglühten, 
bis entkeimte die Saat.

Blaue Triften, so milde, 
so bezaubernd und schön... 
Meiner Kindheit Gefilde, 
seid gegrüßt, meine Höhnl

Ihr lacht froh mir entgegen. 
Ich kam wieder zurück 
von unendlichen Wegen, 
denn bei euch blieb

meta Glück.

Deataeh vub Fr. BOLGBR

TOMteifgr
3.

In dem langgestreckten Stall 
mit den hundert Ständen hing in 
der Luft ein angenehmer dumpfer 
Ton von hundert kauenden Pferde­
gebissen, die Ihre Morgenration 
Hafer zermalmten. Dazwischen ein 
wackeres Pusten. Hie und da ein 
kurzes Getrappel, ein aufmuntern­
der oder Iwlehlendcr Zuruf. Jakob 
Finkler hatte seinen Kohlfuchs rein 
gestriegelt und bürstete Ihn nun 
leicht ab. Kein Stäubchen dürft? 
bleiben — den Hal«, die Brust, 
den Körper und die Beine hinab 
bi« zu den Hufen. Der einst so 
wilde Gaul hatte sich an die-lie­
bevolle Behandlung gewöhnt und 
hielt brav ras, auch wenn Jakob 
ihm über den Bauch strich und 
zwischen den Beinen durchfahr 
Manchmal wandle er den Kopf und 
sah seinen Herrn mit klugen Au­
gen an.

Die langen schwarzen Strähnen 
der Mähne hatte Jakob durch ge­
strählt Ea ist eine Zierde des Pfer- 
des. und Jakob dachte mit Be­
dauern daran, daß er sie abschnei­
den mußte. So lautete der Befehl 
— da war nichts zu machen. Jakob 
zog ea nur noch eine Welle hin. 
Der Schwanz war schon gestutzt.

_H* das Betnl“ — befahl Fink­
ler in gutmütigem Ton. Indem er 
mit der Linken die Fessel ergriff, 
um nachzuschen, ob der Huf unten 
sauber Ist. So der Reihe nach alle 
vier. Dann schob er seinem Lieb­
ling die Haferrest« aus den Win­
keln der Krippe zu einem Häuflein 
zusammen. Zupfte ein Hälmchen 
aus dem Schopf zwischen den Oh- 
ren. Dabei legte Werny seinen 
Vorderkopf auf Jakobs Schulter, 
rieb sein Maul daran ab. Das war 
beiden zum Vergnügen. Jakob hat­
te gerade noch einmal die Bürsfe 
zur Hand genommen, da traten sei­
ne Landsleute heran — Heine und

.Ist la schon gut". redete Heine.
-der glänzt ja schon wie e Gold-

Dominik Hollmann

,.Na, na striegel mir, striegel 
nur, Jakob. Wo kann man mit so 
einem dreckigen Gaul ausreltent" 

Jakob wußte, daß sie ihn hän­
seln wegen seiner peinlichen 
Gründlichkeit, mit der er seinen 
Werny pflegte, und ließ ea ge­

schehen.
-Hast ihm ja die Kamtnhaare 

noch nicht geschnitten. Gib acht— 
kommst in die Küche. Kartoffeln 
schälen". Für die Reiter war der 
Küchendienst eine harte Strafe.

-Dem tut ja jedes Härchen leM. 
da« von sefnan Wernv fälIL“

.Ja, jetzt hat er was, da vergiß» 
er die ganze Welt."

„Wollt Ihr bald Ruh hallen mit 
dem Gebuddelt"

Sie ließen sich nicht abschrek- 
ken, blinzelten einander zu.

„Die ganz Welt, sagst du? Wohl 
auch '« Milche?"

.Wann mr so 'n Gaul hat Dai 
Matche Ist weit..."' Sander hatte 
noch nicht ausgeredet und kreisch 
te heftig auf:

-Hör auf, halt ein. ich sag kein 
Wort mehrl" Er retirierte sich mit 
beiden Händen abwehrend. Jakob 
hatte sich Jäh nach ihm umge- 
wandt und ging mit geballter 
Faust auf ihn zu. Die Burschen 
wußten nur zu gut. Jakobs Faust 
Jllcii einem Efscnbolzen. Wenn er 

le einem unter die kurzen Rippen 
stieß, blieb dem Getroffenen der 
Atem weg. Ja, sobald jemand In 
ungebührlichem Ton. sei's auch 
scherzhaft, sein Malehen erwähnte, 
verstand Jakob keinen Spaß.

Wer weiß, wie weit die Ausein­
andersetzung noch gegangen wäre, 
wenn nicht der helle Ruf des Hor­
nisten ertöt« wäre. Das war Immer 
so aufrüttelnd, ermutigend. Die 
Rosse stellten die Ohren hoch und 
wurden unruhig. Die Relief eilten, 
die Sättel aulzulegen. Zwei Minu­
ten, und schon saßen sie auf und 
reihten sich In ihre Glieder ein.

Schon die vierte Woche waren 
sie hier. Sie hatten sich eingelebt, 
ganz andere Menschen waren sie 
geworden. Übungen von früh Ms 
spät Schrittreitan, Traben. Gallo-

Ken Schwenken. Hürdensprünge, 
r Gräben, über die Stange.

Gut. wer einen Gaul hatte wie 
Jakob. Ein treues Tier. Oder lag 
es an dem Reiter? Gewiß war viel 
daran gelegen, dem Pferd beizu­
kommen. Jakob verstand das mei­
sterhaft. Er saß fest Im Sattel, 
und wenn Wetny anfangs auch 
manchmal Charakter zeigte, bock­
te, ausschlug oder dem Zügel 
nicht folgen wollte, fand Jakob im­
mer die richtige Behandlung. 
.Man meint, der kann zaubern!" 
sagten von ihm die anderen. Es 
kam ja nicht selten vor. daß eh, 
oder der andere in die aufgeweich­
te Erde purzelte. Ja, es gab biswei­
len Verdruß. Jakob war mit seinem 
Pferd wie verwachsen. Er fühlte 

jede seiner Bewegungen, wie auch 
Werny jeden Deut seines Reiters 
beachtete. Wenn er Ihn mit der 
flachen Hand an den Hals klatsch­
te. die Flanken nur leicht mit den 
Sporen berührte, flog er dahin In 
gestrecktem Galopp. Wie im Flug 
setzte er über Gräben, bäumte sich 
hoch vor der Hürde und — In ho­
hem Sprung darüber. J«kob aber 
beugte sich wieder tief zu de, Pfer­
de« Hal«, als flüsterte er Ihm was 
Ins Ohr. Ein Schwung, ein paar 
beruhigende Worte, und Werny 
trippelte In lekhtan Trab elf bet 
einem Spazierritt.

Heute geb's Rufen hacken. In Ab­
ständen waren dünne Weidenruten 
aufgestellt Es galt, die Strecke 
cntlangzureiten und die Ruten mit 
dem Säbel zu köpfen.

Da halten sie in einer Reihe 
.Rechtsab der erste — los!”

Schwadronskommandeur Wardu- 
Sin beobachtet, wie der Reiter, 

en Sabel hoch in der Rechten, 
sdn Pferd antreibt, wie dies sei­
nen Gang beschleunigt, wie er jetzt 
den Säbel schwingt.

„Tolpatsch!" konstatiert der 
Kommandeur ärgerlich, als der 
Hieb, zu früh geführt, die Rute un­
berührt läßt. Von fünf Ruten sind 
drei unberührt geblieben, auch die 
anderen zwei sind nur geknickt.

„Nummer zwei — loel"

Zeichnung: W. Schwan

Haine möchte sich um keinen 
Preis blamieren. Vorgebeugt, den 
Säbel in der ausgestreckten Hand. 
Jagt er den Ruten entgegen. 
Saiwuppl — da spritzt die Spitze 
der Rute in die Luft und fällt Im 
Bogen auf die Erde. Um einen 
Augenblick hat er sich verspätet— 
die zweite Rute kam so unverhofft 
heran, daß er den Hieb gar nicht 
wagte. Die dritte fiel, die vierte 
rehwanktc und knickte ein. Da war 
auch schon die fünfte. Heine biß 
die Zähne aufeinander. Mit voller 
Kraft — hral Er merkte nicht, was 
mit dieser letzten geschah. Sein 
Brauner schnkkie mit dem Kopf.

Heine schwenkte rechts und trabte 
zu der Schwadron zurück. Wardu- 
gin winkte ihn herpn. unterwies 
ihn und deutete auf des Braunen 
rechte, Ohr. Jetzt erst wurde Hei­
ne gewahr, daß er dem Pferd die 
Ohrspitze abgehauen hatte.

.All»* muß gelernt sein", sagte 
Sander, — der Kommandeur spielt 
nur »o mit seiner Planke, und die 
Ruten spritzen in der Luft rum. 
Wann unsereins dran kommt, wills 
net klappe".

Bei Jakob klappte rach nicht 
alle* beim ersten Ritt. Aber schon 
am dritten Tag jagte er wie ein 
Sturmwind dahin. Sein Säbel 
blinkte, und selten mal ging ein 
Hieb fehl. Freilich lernten es auch 
die anderen, wenn auch noch einige 
Pferde bluteten. Einer hatte sich 
sogar den rechten Fuß vcrwundeL

...Es war eine unruhige Zeit Die 
junge Sowjetrepublik war in Ge­
fahr. In großer Gefahr. Zwei Stun­
den täglich hörten die roten Reiter 
Erklärungen de, Politleiters über 
die Lage im Land und wie die 
Feinde der Sowjetmacht in grim­
migem Haß gegen den Staat der 
Arbeiter und Bauern vorgingen, 
wie sie den jungen Freiheitsstaat 
erwürgen, wie sie dem armen Bau- 
emvMk. den Kapitalisten, den 
Gutsbesitzern wieder In* Genick set­
zen wollen.

Der Tag war angefüllt bis zum 
Rand: Übungen hoch zu Roß Im 
freien Feld, Waffenübungen. Polit- 
unterricht Plerdepffege Abends 
streckten sie Ihre müden Körper 
auf dem Lager aus. Wk aut Kom­
mando falle« ging jetst auf Kom­
mando!) erschlafften die Muskeln, 
und «hon war In dem mit Men­
schen angelüHlen Raum nur noch 
ein hundertfache, ruhiges Almen 
rn vernehmen.

Doch In den wenigen Minuten, 
die es tagsüber gab. wenn man 
skh von dienstlichen Angelegenhei­
ten ablenken konnte, bei Verrieb- 
hingen, die die Hände mechanisch 
taten, der Sinn aber reine eigene 
Wege ging, scharebte Jakobs Geist 
fern in dem Heben Steppendorf. 
Früher wußte er gar nicht, daß ihm 
dieser Ort. wo seine freudenlose 
Kindheit und Jugend verliefen, so 
teuer sein konnte. Eigentlich, wenn 
vor seinen Augen die Dorfstraße 
auftauchtc. staubig Im Sommer, 
empfand er wenig Freude. Der An­
ziehungspunkt war nur ein Haus, 
dort Im Unlcrdorf, mit den zwei 
hellen Fenstern. Ein Haus aus 
Feldsteinen gemauert, weiß ge­
tüncht. mit einem „französischen* 
Bert Wach. darauf noch recht* und 

links aus! ratende kleine Boden­
luken. Das hohe Tor und die Bank 
daneben unterm Backhausfenster. 
Adi, könnte er einmal nur für ei­
nen kurzen Augenblick hineinschau- 
en! Bei diesem Stoßseufzer legte 
sich ein fühlbarer Gummireifen um 
sein Herz und klammerte cs sanft 
und ein bißchen schmerzlich . ein. 
Seit seiner Abfahrt von zu Hause 
trug er diesen Druck mit sich. So, 
als ob irgendwo an seinem Herzen 
eine Delle wäre, die zwar ctwis 
schmerzte, aber dieser Schmerz 
war lieblich und angenehm. Er 
erinnerte Jakob wieder und wieder 
an das Dorf, das Haus, die Er- 
lebnisse, die Menschen und ganz 
appart schmerzlich-süß an sie, die 
im Mittelpunkt aller Erinnerungen 
schwebte und jenen Druck verübte.

Lebhaft stand vor seinen Augen 
Jener Abend ihrer ersten Bekannt­
schaft.

...Es gab ein Tänzchen bei der 
Lebhansens Mrik. Besonders lustig 
war's nicht. Jakob machte eine Run­
de mit Deckerts Lyda. Als er sie 
freiließ, drückte sie sich in eine 
Ecke und schéckertc mit einem 
Mädchen, das Jakob auf den ersten 
Blick unbekannt vorkam. das aber 
sofort seine ganze Aufmerksamkc t 
fesselte. So (rischrote Backen wie 
zwei Anisäpfel, klare strahlende 
Augen. Die Zähne, wenn sie lä­
chelte. wie die Perlmutterknöpfe an 
ihrem himmelblauen Koftchen, in 
dem ihre pralle Figur drinstak wie 
hineingegossen, Poppermcntl Ist 
das nicht Dewalds Malchen? — 
schoß es ihm durch den Sinn. Ist 
doch erst vorm Jahr — oder sind's 
schon zwei? — aus der Schule ge­
kommen. Beim Tanz oder sonsti­
gen Jugendvergnügen hatte er sie 
nodi nicht gesehen. Oder nicht be­
merkt? Poppermcnt, war die aufgc 
blüht, wie 'ne Rose im Morgen- 
taul Er war noch nicht mit seiner 
Verwunderung zu Ende, als er grad 
noch im letzten Moment merkte, 
wie Lyda und Malchen durch die 
Tür schlüpften. Der Harmonika­
spieler begann gerade einen lustigen 
Krakowjak. Alle, kam in Bewe­
gung. Jakob. kurz besonnen, 
drückte sich an den Tanzenden 
vorbei dem Ausgang zu.

Vor der niedrigen, nur zwei 
Stuttn hohen Treppe standen drei 
oder vier Burschen, unter ihnen der 
al, Raufbold bekannte Knolls Chri­
stian und dem Kaspars Große sein 
Hanne«.

(Fortsetzung folgt)
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Preisausschreiben für Zeitungswerber
Den Sieger der Werbekampagne - _ —,—_
erwartet eine schöne Urlaubsreise
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Die Zeitung „Freundschaft" veranstaltet jedes 
Jahr einen Wettbewerb der ehrenamtlichen Ver­
breiter. Für die Sieger des Wettbewerbs sind 
folgende Preise vorgesehen:

1. DER ERSTE PREIS — EINE 22TAGIGE TOU­
RISTENREISE LENINGRAD - ASTRACHAN - 
LENINGRAD PER MOTORSCHIFF — WIRD UN­
TER DEN ERSTEN 10 TEILNEHMERN DES WETT- 
BEWERBS VERLOST. DIE DIE MEISTEN VER­
BREITETEN ABONNEMENTS, ABER NICHT WE­
NIGER ALS 100, AUFWEISEN KÖNNEN.

In 22 Tagen legt des Schill aut der Newa und den 
großen Seen des Nordwestens, auf dem Wolga-Balll- 
schen-Kanal und von Rybinsk bis Astrachan auf der 
Wolga eine Strecke von 7 500 Kilometern zurück. Die 
Reisenden besichtigen Leningrad. Jaroslawl, Kasan, Ul­
janowsk, Kuibyschew, Saratow, Wolgograd. Astrachan 
und andere Stidte an den malerischen Ulem des mlch- 
ligen Wolgastroms.

Die Redaktion Mit dem Sieger eine Fahrt frei vom 
Wohnort bis nach Leningrad oder vorn Wohnort bis 
zur Redaktion nach Zellnograd (Im Schlatwagen).
2. Die übrigen von diesen 10 Siegern .des. Wettbe­

werbs erhalten Wertgeschenkc.
3. Jeder, der 50 und mehr Exemplare der „Freund­

schaft" (In der Jahresabonnement-Barecbriung) ver­
breitet hat. wird mit einer ßOchersammlung’ln deut­
scher Sprache prämiert, die Werke deutscher Klassi­
ker, Einzelwerke gegenwärtiger deutscher Schriftstel­
ler. Werke sowjetaeutscher Schriftsteller enthalt. Die 
deutsche Büchersammlung kapn aut Wunsch durch ei­
ne, russische oder kasachische1 ersetzt werden.

DER LETZTE EINSENDETERMIN DER VON 
DER POSTABTEILUNG BESTÄTIGTEN BESTELLl 
STEN. NACH DENEN DIE BILANZ DES WETTBE­
WERBS GEZOGEN WIRD. IST DER 1. DEZEMBER 
(POSTSTEMPELDATUM AUF DEM BRIEFUM­
SCHLAG).

Auch die Abonnierung für das 2. Halb­
jahr 1972 wird bei der Bilanzziehung de.» 
Wettbewerbs miteingerechnet.

Wir erinnern daran, daß die Entgegennahme der 
Bestellungen für das nächste Jahr am 25. November 
abgeschlossen wird.

Bestellungen der Zeitung „Freund­
schaft" werden von allen „Sojuspetschaf'- 
Stellen und Postabteilungen der Sowjet­
union entgegengenommen.

Bezugspreis für 1 Jahr—5 Rbl. 28. Kop..
für 6 Monate —2 Rbl. 64 Kop., für 3 Mo­
nate — 1 Rbl. 32 Kop., für 1 Monat — 
44 Kop.

DIE „FREUNDSCHAFT" STEHT IM UNI­
ONSKATALOG DER „SOJUSPETSCHAT" 
UNTER DEM INDEX 65 414.

Uber alle Fälle der Einschränkung oder 
Nichtentgegennahme von Bestellungen 
bitten wir, die Redaktion der „Freund 
schaft" unverzüglich in Kenntnis zu set 
zen.

UNSERE ANSCHRIFT: Zelinograd, Dom So- 
wjetow, Redaktion „Freundschaft“
iinninniiiiiiiiiiiiiiniiiiniiiiimniiininiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiinni

Der Schwank, der stirbt nicht aus

Erst eener, nocher dr anre
In unserer Sowchossiedlung gab 

es damals noch keinen Klub. Wir 
versammelten uns in der Maistube. 
Da erzählte der 80jährige Vetter 
Gottlieb stets gruselige Geschicht- 
chen. Diesmal erzählte er, daß 
beim Kirchenbau immer das Ge­
fährlichste gewesen sei, das Kreuz 
oben auf den Turm zu stecken. 
Da geschah es einmal, daß der 
Mann von hoch oben zum Baumei­
ster herunterschrie: „In welches 
Loch soll ich's dann stecke? Jns 
linke oder ins rechte?" Da sei 
auch schon der Unglückliche von 
oben runtergeflogen und hätte sich 
Hals und Bein gebrochen.

Alle Anwesenden waren von der 
Erzählung beeindruckt. Vetter Gott­
lieb erläuterte: „Gewiß hat der 
böse Geist do sei Hand Im Spiel. 
Der Satan werkt doch immer ge­
gen das heilige Kreuzzeichen. Er 
hat dem Mann die Auge verblende’

In der Stube trat Stille ein.

Nach einer Pause meldete sich 
Hartmanns Klemens: „Deswege 
könnt des Ferkel nit fresset... 
Mir is sowas Ähnliches schun oft 
Eassiert, awr mei Herz un Seel 
ot nit drogedocht, daß dJs dr 

vrmaledeite Satan macht. Am vo­
rige Freitag is mrs wieder pas­
siert.”

Alle horchten neugierig auf.
.Ja, ihr Männer, das is so”, 

fuhr Klemens fort”. „In die Werk­
statt kimmt eich däs Laufmädche 
ausm Kqntor agsprunge, — ich soll 
äandebcen zum Direktor komme. 
Däs is mr awr jcdesmol so, als 
sollt ich mich ins Eiswasser werfe. 
Nit, wolle mr sage, daß ich mich 
so ferchte tun vor dem garstige 
Direktor... Nee, däs nit. Awr ich 
rechne immer so: weit drvon is 
gut forn Schuß. Na, iwel oder 
wohl, der Befolg muß erfüllt gin. 
Weil ich awr immer so bleed bin 
bei die Natschalstwo, hun ich zur

Kurasche â Glas Schnaps aus- 
getrunke un sin gange. Dem Ge­
ruch wöge, wolle mr sage hun ich 
mr kee Gedanke gemacht, denn wa­
ren, unser Direktor is aach n grou- 
ßer Liebhaber vun die Sach. Wann 
der alsemol zu uns in die Werk­
statt kimmt, do strahlt er immer 
so n liebliche Geruch -aus wie n 
Rosestock in die Juninacht... 
nouch Schnaps un Bier, natürlich... 
Na, wie gsagt, ich kumm da nin, 
in dem Direktor sei Kabinett, un 
do war ich uf emol ganz err. Ich 
wußt doch ganz gut, daß in des 
Zimmer nor- dem Direktor sein 
Schreibtisch stehL Jetzer stehe do 
awr zwee Tische un hinnr jedem 
sitzt n Direktor un schreibt, daß 
die Feder kreischt. Ich hun â bißje 
gehüstelt un gfrogt. „Ises erlaabt?“

.Ja. Ja, bitte“ hun ich die Stimm 
vun unserem Direktor ghörL „Awer. 
nit alle zwee uf eemol!.. Erst eener, 
nocher dr anrel“

„Na. was sagt Ihr do drzu? Was' 
der Satan sich alles erlawe tut!" 
schloß Klemens seine Erzählung.

Geprellt
..Wenn du so ne scheene Strick­

jacke koufe willst, Mädel, mußte 
dich was koste lassen.“

Ja, wie denn awr? In die Bude 
stn doch keene."

„Ach, du naives Kindl Die Jäck- 
jer sin hi die Bude, nor Hegen se 
nich frei uf m Ladetisch. Ich hun 
mit die Vrkäuferin abgesprochen 
un denn bei den Kassenzettel vier

Fnüfruwelscheine beigelcgt un 
hun s ihr unbemerkt von die anre 
Leid in die Hand gedrückt So hun 
ich die scheene Strickjacke kriegt." 

Das leidende Modekind hatte an 
diesem Tag die ersehnte Strick­
jacke auch erlangt Auf dem Heim­
weg meinte die Freundin zu ihr:

„Da sin wir selwer schuld an 
dem Elend. Jede will der andre 
vorkommc mit die Mode un zahlt 
ihr ehrlich vrdlcntes Geld an die

Halunke weit iwer den Preis hitv 
aus.“

„Na, Ich hun sc dessemal ge­
prellt. die soll ä Wcilje dran den-

„Ich vrsteh nich, wie du die 
geprellt host?“

„Ganz eefach. Ich hun statt vier 
Fünfruwclscheinc nor drei bei 
den Kassenzettel gelegt un sie hot 
s genummc. ohne gezählt, die Or- 
schel... Na, cs geschieht se aach 
recht aol“

Andreas SAKS

Friedrich BOLGER

* * *
Fünf Tage Ist die Woche lang, 
und vierzig Arbeitsstunden. 
Wer redlich zog am langen Strang, 
zum Ruhn nicht Zelt gefanden. 
muß sich am Wochenend entspannen, 
daß nicht versagt ihm Mut und Kraft 
und er dann ohne Arbeitspannen 
ein Soll auch nächstens wieder schafft.

Da eilt dann mancher arme Tropf 
zur Bar und leert paar Flaschen, 
bis taumelvoll der leere Kopf 
und groschenleer die Taschen. 
Der Klügre aber spurt nach Haus. 
Er kehrt In keine Kneipe ein. 
Trinkt lieber eine Brause aus. 
die besser ist als Bier und Wein. 
Er nimmt die Zeitung in die Hand, 
macht sich mit einem Buch vertraut 
und liest darin so allerhand, 
was ihn entspannt und auch erbaut

..Zeit". 00.30 — Fortsetzung der 
Aufführung „Schüfe der Verfeum-

Täglich wird die Erste Hilfe der Hauptstadt der Litauischen 
SSR — Vilnius — 350mal angerufen. Von kurzem wurde ein 
neues Gebäude für sie errichtet, das entsprechend den modernen 
Forderungen ausgerüstet ist. Die im Dlspalchcrrauni aufgestellte 
Apparatur fixiert die Zelt des Anrufs und der Ausfahrt die Brigade. 
Die Diensträume sind so verteilt, daß die Arzte schnell zu den Wa­
gen gelangen können.

In der Ersten Hilfe sind etwa 100 Ärzte und 80 Personen 
mittleren medizinischen Personals beschäftigt. Spezialisierte Briga­
den sind jede Minute bereit zu Kranken oder durch Unfall Beschä­
digten auszufahren und Hilfe zu erweisen.

UNSER BILD: Auf dem Wagen der Ersten Hilfe gibt ts 
Funkstellen für Verbindung mit dem Dispatcher.

Foto: APN

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRADER 
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)ie Stärkste der
Einmal fahr der Bruder die zehnjährige 

Tamara auf seinem Motorrad spazieren. 
Seitdem schwärmte sie für das Motorradfah­
ren. Obzwar das, wie es scheint, keine Kurz­
weile für Mädchen ist aber Tamara Bau­
mann bevorzugte allem den Motosport

1968 bezog sie die Temirtauer Berufsschu­
le 22 und beschäftigte sich gleichzeitig in der 
Motosektion des Stadtautoklubs DOSAAF. 
Bald erhielt sie das Recht. Motorrad zu fah­
ren. Sie nahm sich fest vor, in den nächsten 
fünf Jahren Sportmeisterin der Sowjetunion 
zu werden.

Schon im nächsten Jahr nahm di« Motor- 
radrennerin aus Temirtau in der Auswahl­
mannschaft des Gebiets Karaganda am Wett­
kampf um die Meisterschaft Kasachstans im 
Motosport telL Im Moto-Croß belegte Tama­
ra den dritten Platz unter den Frauensportle­
rinnen. Sie erhielt die 11. Sportstufe und die 
Urkunde des Republikkomitees DOSAAF. Ta­
mara übte sich im Motorradfahren unermüd­
lich weiter und stellte sich zur Aufgabe, 
schon im nächsten Jahr Republikmeisterin zu 
werden. Ende 1969 gehörte Tamara Baumann 
schon der Auswahlmannschaft der Motorrad­
fahrerinnen Kasachstans an.

Das Jahr 1970 war für Tamara in den 
Wettkämpfen sehr erfolgreich. Zuerst nahm 
sie m Moto-Croß teil und wurde Preisträge­
rin der Jugendzeitung „Lehinskaja smena". 
Vortrefflich brachte Tamara die ganze Strek- 
ke hinter sich und überholte alle ihre Mitbe­
werberinnen. Das Ergebnis ihrer Bemühun­
gen war: 1. Platz im Wettkampf, 1. Sport- 
stufe, Preisträgerin der Jugendzeitung — 
eine Uhr mit eingraviertem Namenszug — 
und ein Diplom. Dann fand ein Wettkampf 
um den Republikpreis im Motosport statt. 
Tamara stieg auch hier auf die erste Stule 
des Ehrenpledestals. ihre Brust schmückte 
das rote Band Preisträgerin Kasachstans für 
1970 im Motosport unter den Frauen, die

Republik
Goldmedaille. Sie bekam auch das Diplom 
des Republikkomitees DOSAAF. Im Herbst 
desselben Jahres fahr Tamara Baumann im 
Bestand der Fratienpuswahlmannschaft Ka- 
sachstans im Motorradfahren nach Poltawa 
zur Unionsspartakiade, wo auf der Kühn­
heitsstrecke der Wettkampf' um den ersten 
Preis der Sowjetunion stattfand. An solchen 
verantwortlichen Wettkämpfen nahm die 
Sportlerin aus Temirtau zum erstenmal teil.

An den Start gingen 36 der besten Renn­
fahrer. Unter ihnen gab cs Meister der 
UdSSR, Moskaus, Leningrads und Welt­
sportmeister. Doch Tamara war zum Kampf 
mit den Stärksten psychologisch schon gut 
vorbereitet. Sie legte sich ins Zeug und er­
reichte als fünfte das Finish. Das war für 
einen Erstling im Unionswettkampf eine 
Glanzleistung. Das Komitee für Körperkul­
tur und Sport beim Ministerrat der UdSSR 
bedachte Tamara Baumann mit einem denk­
würdigen Geschenk und einer Urkunde. Be­
schwingt von den Erfolgen, stellte die Sport­
lerin noch anspruchsvollere Forderungen an 
sich selbst, trganierte systematisch und ener- 
Sisch. Das Mädchen wurde Meisterkandidat 

es Sports der UdSSR. Sie übernahm die Ar­
beit als Instrukteur im Stadtautomotoklub. 
Tamara Baumann kennt sich vollkommen in 
allen Motorradmarken aus, sowohl in den va­
terländischen als auch in den ausländischen. 
Sie versteht es vortrefflich, ihre Kenntnisse 
und Erfahrungen den jungen Motorradfah­
rern zu übermitteln. Allein in den andert­
halb Jahren bildete sic 120 Motorradfahrer 
aus, die In den Abgangspaüfungen ausge­
zeichnete Kenntnisse aufzeiglen. Dafür wür­
digte das Temirtauer Stadtkomitee DOSAAF 
sie wiederholt mit denkwürdigen Geschenken 
und Urkunden. Das Karagandaer Gebletsko- 
mltec DOSAAF bedachte Tamara Baumann

mit dem Ehrenzeichen „Für aktive Arbeit".
Im Juli dieses Jahres gewann Tamara in 

Petropawlowsk zum drittenmal die Republik- 
meistcrschaft im Motosport. Im September 
land in Alma-Ata das Unionsmotorrad­
wettrennen. gewidmet dem 50, Gründungs­
tag der UdSSR statt. Einem Wirbelsturm- 
gleich, sausten die Mädchen die 1 600 Meter 
viermal in die Runde. Und hier preßte Tama­
ra aus ihrem „lieben Zicklein", wie sic ihr 
Motorrad liebevoll nennt, alles heraus, was 
es nur hergeben konnte. Sic entwickelte eine 
ungewöhnliche Geschwindigkeit — 57 Se- ' 
künden in der Runde. Nach Schluß des Wett­
kampfes trat der Verdiente Trainer der Ka­
sachischen SSR Igor Salzmann als erster an 
das erregte Mädchen heran, drückte ihr fest 
die Hand und sagte: .„Ich beglückwünsche 
Sie mit der Normativerfüllung des Meisters 
des Sports der Sowjetunion."

Tamara stockte der Atem. Sie konnte dem 
Trainer nur dankbar zunicken. So erfüllte i 
sich nach vier Jahren der Wunschtraum der “ 
zwanzigjährigen Tamara Baumann.

Wir trafen uns mit Tamara Baumann im 
Automotoklub DOSAAF der Stadt. Unsere 
Unterhaltung verlief ganz ungezwungen. 
Ohne sich hervorzutun, erzählte das Mädchen 
von sich, von ihrer leidenschaftlichen Liebe 
zum Motosport.

,Nun sind Sie, Tamara, Meisterin des 
Sports des Landes. Welche Aufgabe haben 
„sic sich jetzt gestellt?" fragte Ich das Mäd­
chen.

in den zwei—drei nächsten Jahren möchte 
ich den Ehrentitel des Landessportmeisters der 
UdSSR erringen und in die Auswahlmann- 
schalt des Landes eingehen, um die Ehre 
der Heimat in der Weltarena zu verteidigen"

Mir blieb sonst nichts übrig, als der beses­
senen Motorradrennerin neue Sporterlolge 
und die Verwirklichung ihrer Zukunftspläne 
zu wünschen.

A. KASANSKI

Gebiet Karaganda

Schachmeisterschaft
Fünf Tage währte der Kampf um die Schach­

meisterschaft der Energetiker Kasachstans, ge­
widmet,,, dem 50. Gründungslag der UdSSR. 
Solche Wettkämpfe fanden liier zum erstenmal 
statt. Daran nahmen 15 der stärksten Schach­
spieler aus verschiedenen Städten der Republik 
tO|l. Unter den Teilnehmern waren Meisterkandi­
daten unjl Schachspieler erster Kategorie. Be­
sonders ertlst verlief der Endkampf. Anfänglich 
hatten Askar Baibossunow (Ust-Kamenogorsk) 
und Gennadi Kadkin (Pawlodar) den Vorrang. 
Erst am letzten Tag des Wettkampfs wurde der 
Sieger bekannt. Das war der Oberdispatcher aus 
„Pawlodarcnergo? und -Schachspieler erster Ka-

- * ■ ~ “ ortlcr aus Ostkasach- 
___ , »iiotete den zweiten 
Platz, den dritten — der Vertreter aus Alma- 
Ata. Arnhold Bakurcwitsch.

Im Blitz-Turnier »fegte der 
der UdSSR Alexander Gorocho’ 
Die Sie 
sen ber 
go". Anatoli Korsakow, behau) 
Platz. | ~ ■ •'»' —- »y JKK'J

Besonders hervorzuheben ist die gute Organi­
sierung des Wettkampfes. Er fand in der Vor­
beugungsstelle des „Zelinenergo". der sich in 
Borowoje befindet, statt. Die guten Verhältnisse 
trugen viel zur erfolgreichen Durchführung des 
Wettkampfes sei. Daß der Wettkampf auf ei­
nem hohen Niveau verlief ist nicht zuletzt 
das Verdienst des Schiedsrichtcrkollegiums. 
das vom Direktor des Sportkomplexes „Ener­
gija" Anatoli Kogal angeführt wurde.

Die Teilnehmer des Wettkampfes äußerlen den 
Wunsch, daß solche Treffen fernerhin zur Tradi­
tion werden.

tegorie, G.

ieger wufden mit Dipl 
edacht. Unser Landsmi

rkandidat 
Wma-Ata. 
Wertpn i- 
felincncr- 
Pf vierten

W. BORGER

Sonnabend, J1. Oktober

12.20 — Moskau. Nachrichten. 1230 
— „Willkommen, Märchen". 13.00 
— Konzert. 13.40 — Filmprogramm.
14.15 — „Mensch und Gesetz".
15.15 — „Akute Probleme der Wis­
senschaft und Kultur". 15.45 — 
Filmkonzert. 16.30— „Poesie". 16.50 
— „Musikalische Begegnungen". 
1730 — „Gesundheit". 18 00 — 
Fußballmeisterschaft. ZSKA—„Dyna­
mo" (Tbilissi). 19.45 — „Auf dem 
Pfad der selbstlosen Liebe". Spiel­
film. 21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Zeichenfilme. 21.40 — „Artlotto".
22.45 — „Das Moped" Urauffüh­
rung des Fernsehspiels. 24.00 — 
„Zeil". 00 30 — Filmpanorama.

Sonntag, 22. Oktober

12.20 — Nachrichten. 12.30 — „Der 
Wecker". 13.00 — „Planjahrfünlf. 
Zweites Jahr". 13.30 — „Musikki­
osk". 14.00 — „Wieviel ist zweimal 
zweit". Fernsehspiel des „Theaters 
des jungen Zuschauers". 15.00 — 
Konzert. 1530 — „Für Angehörige 
der Sowjetarmee und Marine" 
16.00 — Liierarische Begegnungen. 
17.10 — „Adelsnesl", Spielfilm.
19.00 — „Dorfstunde". 20.00 — 
„Ihre Meinung". 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — Zeichenfilme.
21.40 — „Klub der Filmreisen". 
22.30 — Autorenabend Rassul Gam­
satows". 23.45 — „Zeil". 00.15 — 
Fortsetzung des Autorenabends Ras­
sul Gamsatows.

Montag, 21. Oktober

1830 — Zelinograd. Heule Im Pro­
gramm. 1835 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — ..Aul 
Neulandbahnen" (kas). 19.00 — Wo­
chenschau. 19.10 — Sendung „Fern- 
sehvorlesung" (kas.). 19.25 — Spiel­
film „Die dritte Tochter" (kas.). 
20.40 — „Aul Neuland bahnen" 
(russ.). 21.10 — Moskau. Pressekon­
ferenz mit dem Vorsitzenden des 
Kolchos „Strany sowjelow", Gebiet 
Tambow, M. J. Ossipow. 21.40 — 
Konzert. 22.00 — Internationales 
Panorama. 2235 — Aultürung „Schu­
le der Verleumdung". 24.00 —

1835 — Moskau. Sondeprogramm. 
1830 — Unterrichtssendung in Li­
teratur. 19.00 — „Oie Wissenschaft 
für die Landwirtschaft", 1930 — 
Konzert. 20.00 — ..Sucher". 2030— 
,.Planjahrfünft. Zweites Jahr", 21.00 
— Nachrichten.

Dienstag. 24. Oktober
10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
Puppenfilm „Abenteuer von Kater 
Prahlhans". 10.45 — Lleraturtheater 
„Wahre Geschichten aus der Ver­
gangenheit". 11.45 — Dokumentar­
film „Gemeinschaft“ 1230 — Mos­
kau. Sendeprogramm. 1235 — 
Nachrichten. 1245 — „Sucher". 
13.15 — „Primorzy". I. Sendung.
13.45 — Filmaufführung ..Der 
Bruch". 16.10 — Konzert. 18.30 — 
Zelinograd. Heute im Programm. 
1835 — Sendung ..Marken erzAb- 
len". 19.00 — -Auf dem Neuland“. 
21.10 — „Auf Neulandbahnen“ 
(russ). 2130 — Dokumentarfilm. 
21.40 — Moskau Trickfilme. 22.00- 
Konzert. 22.40 — Spielfilm ,£s gibt 
verschiedene Wege". 24.00—„Zeit".

10 Kanal
19.5S — Moskau. Sendeprogramm. 
20.00 — „Unterhaltung über den 
Sport". 20.30 — Konzert „Schal­
ten der Jungen". 21.00 — Nachdlch- 
len. 21.10 — „Alteier Begegnun­
gen". »

Mittwoch 25. Oktober
1230 — Moskeu. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Kon­
zert. 13.15 — „Primorzy". 2. Sen­
dung. 13.4$ — Spielfilm „Rote Lich­
tungen". 1830 — Zelinograd. Heu­
te im Programm. 1835 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 18.45 — Konzert 
„Ertöne. Lied der Freude" (kas.). 
1935 — Dokumentarfilm „Unglaub­
liche •Wahrheit". 2030 — Spezial­
sendung des Programms .Arbei­
ter" — „Am Jahresende". 20.45 — 
„Auf Neulandbahnen" (ruu.). 21.00 
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
„Unverbrüchlicher Bund". Mordwi­
nische ASSR. 21.40 — Premiere des 
Fernsehfilms ..Am blauen Himmel". 
23.00 — Europa-Pokal-FuBbellmei- 
sterschaft. „Dynamo“ (Kiew) — 
„Gumik" (Polen). 24.00 — ..Zeit“.

0030 — Konzert. 01.20 — Sportpro­
gramm.

10. Kanal
19.55 — Moskau. Sendeprogramm. 
20.00 — Unterrichtssendung. 2030— 
..Ausstellung Buratmo'*. 21.00 — 
Nachrichten.
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

OedaktionsschluB 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt) 
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